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richtigen Folgerungen nus bent Seitfaß alter Surcßforftung gießen, ber

ßcute enbtid) al§ Mgemeingut einer Forftmirtfcßaft gelten muß bie mit
Stecht 9tnfprucß auf ißren tarnen ergebt, unb ber in ber Faffung
§ e d § lautet : „Fteic Baßn ben Sücßtigften" 'Saß jene ^raïtifer,
i'tbertreibenb gefugt, nießt einen a=23aum Raiten, meit /? unter Umftänben
autf) noct) unter ber Dualität „gut" mitläuft

(Sollte meine ®Iaffenbitbung — in bie id) ïeinesmcgê öerliebt bin
— Billigung unb Bermenbung in ber Surcßforftung§pra£i§ finben, fo

tann fie ï)infid)tlid) feinerer Duatität3abftufung jebergeit naeß Bebarf
ausgebaut merben.

4. Funi 1981. S d) ä b e I i n.

^itteitungm.
Übe* Sattönwujeit an

SBort Dr. 3®. 3S i n t e r ß a 11 e r.
91 uë beut örntomologifcßen Fnftitut ber Gnbgenöffifdßeit ü£ecßm}cßen Jpocßfdjule.

9(nfangê ÜDtärg 1931 erhielt ba§ ©ntomologifdje ^rtftitut ber S. S. §.
faft gteießgeitig üon 9Bintertßur unb ©ftabaper burcß bie Öerren F^rft-
meifter 9t. b. Dretti unb Forftirtf'peftor Fof- Sungo Unterfud)ung§materiat
einer eigenartigen FirfÜcnfcßäbigung. 9In beiben Drtcn mürbe ein ftarteê
9tbfatten bon Binbenfcßuppcn an F^en beobad)tet, mobei bie betreffen*
ben Stämme auffattenb rot gefärbt crfd)ienen. Stcttenmeife mar and) ein
abnormer Jrmrgaudtritt bemerfbar. Unter bert Stinbenfcßuppen foteßer
Stämme fanben fid) Sangmangen in größerer SDîenge, bie an ber Scßäbi*

gnng nic^t unbeteiligt erfeßienen. Born Seiter nnfereê Qnftitutd mürbe

icß mit ber näheren Untcrfud)ung betraut.
Sic Beftimmung ber cingefanbten 3"îcïlert ergab, baß e§ fid)

fomoßt in BMntertßur, atê aueß in ©ftaoaßer, um bie gleichen Fitten
ßanbette, nämtieß um gmei 9(rten ber ©attung Gastrodes, bie gur
Familie ber Sangmangen ober Lygaeiden geßört :

Gastrodes abietum Berg. (Homalodema abietis L. Fieb.) unb
Gastrodes grossipes De G. (Homalodema ferrugineus L. Fieb.).

9lbb. 1 gibt bie 9tüdenanficßt ber erftgenannten 9trt mieber. Siefe
9Bangen berfügen mie aftc mangen- unb blatttauêartigen ^nfclteit über
einen Saugrüffel, beffen Stecßborften in ba§ DMßrfubftrat einbringen.
9tbb. 2 beranfdjauticßt bie Sage unb Sänge be§ Büffels auf einer Seiten*
anfießt bon Gastrodes grossipes.

Heber einen burd) Gastrodes berurfaeßten Binbenfatt mar bis feßt
nicßtS beïannt. F'U Begleitung bon §errn Budftußt, Fötfter, befueßte

id) bie Stelle in Dbermintertßur. Sie befallenen unb buret) Binbenfatl
gefenngeießneten F^ten ftanben bereingett tängS eines bom 9öalb ein*
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richtigen Folgerungen ans dein Leitsatz aller Durchforstung ziehen, der

heute endlich als Allgemeingut einer Forstwirtschaft gelten muß die mit
Recht Anspruch auf ihren Namen erhebt, und der in der Fassung
Hecks lautet: „Freie Bahn den Tüchtigsten" Daß jene Praktiker,
übertreibend gesagt, nicht einen a-Baum hauen, weil unter Umständen
auch noch unter der Qualität „gut" mitläuft?

Sollte meine Klassenbildung — in die ich keineswegs verliebt bin
— Billigung und Verwendung in der Dnrchforstungspraxis finden, so

kann sie hinsichtlich feinerer Qualitätsabstufung jederzeit nach Bedarf
ausgebaut werden.

4. Juni 1981. S ch ä d e l i n.

Mitteilungen.

Über Langwanzen an Fichtenrinde.
Von Or. W. W i n t e r h a l t e r.

Aus dein Entomologischen Institut der Eidgenössischen Technischen Hochschule.

Anfangs März 1931 erhielt das Entomologische Institut der E. T. H.
fast gleichzeitig von Winterthur und Estavayer durch die Herren Forst-
meister A. v. Orelli und Forstinspektor Jos. Jungo Untersuchungsmaterial
einer eigenartigen Fichtenschädigung. An beiden Orten wurde ein starkes

Abfallen von Rindenschuppen an Fichten beobachtet, wobei die betreffen-
den Stämme ausfallend rot gefärbt erschienen. Stellenweise war auch ein
abnormer Harzaustritt bemerkbar. Unter den Rindenschuppen solcher

Stämme fanden sich Langwanzen in größerer Menge, die an der Schädi-

gung nicht unbeteiligt erschienen. Vom Leiter unseres Instituts wurde
ich mit der näheren Untersuchung betraut.

Die Bestimmung der eingesandten Insekten ergab, daß es sich

sowohl in Winterthur, als auch in Estavayer, um die gleichen Insekten
handelte, nämlich um zwei Arten der Gattung Elastrockos, die zur
Familie der Langwanzen oder E,z^ae1ckon gehört:

Elastrockes abietum Uor^. (Uomalockoina abiotis U. blled.) und
Elastrockes Arossipos De (1. lHoinalockeina korruAinous U. klled.).

Abb. 1 gibt die Rückenansicht der erstgenannten Art wieder. Diese

Wanzen verfügen wie alle Wanzen- und blattlausartigen Insekten über
einen Saugrüssel, dessen Stechborsten in das Nährsubstrat eindringen.
Abb. 2 veranschaulicht die Lage und Länge des Rüssels auf einer Seiten-
anficht von Elastrockos Arossipos.

Ueber einen durch Elastrockos verursachten Rindenfall war bis jetzt

nichts bekannt. In Begleitung von Herrn Ruckstuhl, Förster, besuchte

ich die Stelle in Oberwinterthur. Die befallenen und durch Rindenfall
gekennzeichneten Fichten standen vereinzelt längs eines vom Wald ein-
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feitig Begrenzten 28ege§ unb ant Sanbe einer Saumfdjule. Sei bcrt

betreffenben Säumen mar bie Sinbe in ©dhuBBeu abgefallen, Dont

Soben bi§ Diele Steter aufmârtë zu bett erften tieften. ®er freigelegte
rote Saft liefe bie Deränberten Säume fd)on öon meitem erlennen. ®er

Sinbcnfall Befcfjräntte fic^ auf bie ber Picfjtung zugeïehrte ©eite be§

©tamrneê. 2luf ber Onnenfeite ber Don mir Io§geIöften SiubenfchuBBDU

fanbcn fiel) bie genannten Stanzen, aber nicht meljr in ber großen 21n*

Zaf)l mie brei S>od)en Dormer. SDie Xiere flii(ï)teten Beim Slblöfen ber

Sinbc, fo baft feineê mit cingeftocftenem Süffel gefunben mürbe. Sie
2Banzen fafecn aBer oft an ©teilen, mo ber Saft leidfte 9iifeeit zeigte,

aud) liefe fid) Bie unb ba §arzau§tritt feftftetten. 5)er Oufe einer foIcBen

Richte ift in Sbb. 3 festgehalten, am Soben ein .Çmufen abgefallener
SinbenfdftuBBcn.

©>er Dorliegenbe SinbenfaH erinnert burdB ben Umftaub, bafe er auf
ber ©onnenfeite ber Betreffenben ©tämme auftrat, an ben Bctannten
©onnenbranb ber ^idften. Stohrfcfteinlid) mürben burcl) bie größere

Siffigfeit ber ©onnenfeite bie Stanzen Deranlaftt, fi dB B^r anzufiebeln.
$aft bie Slinbmanzcn aber am Abfallen ber Sinbenfd)uBBeu nicht unbe-

teiligt finb, fann au§ ibrem übereinftimmenben Auftreten an ben

erfranften ©tammBartien in SBinterthur unb ©ftaDafter gefchtoffen
merbert. löafür fBridjt be§ meitern bie Xatfachc, baß eine anbere 5Irt,
bie ®ieferrinbenmanzc (Aradus cinnamomeus Panz), in !ftiefernbeftän=
ben Dcutfdjlanbs fefton mieberljolt erhebliche ©dBäbigungen heröorrief,
bie Bi§ zum Sbftcrben ber Befallenen Säume führten.

Sad) Seuter finb au§ ber 520 Birten zäblenbeit Familie ber Pang-
mauzen Biêf)er nur 20 Srtcn auf Sabelhölzern gefuuben morbeu, moDon

neun zufällig bortlfin gelangt fein mögen. SDrei Birten fudBen bie Säbel*
Bölzer al§ Imagines zur llcbcrminterung auf, meitere brei Birten finben
fid) im ©ommer fomoBI (tuf Sabelhölzern mie auf frautartigen $flan-
Zen. $ünf Birten fdftcinen au§fchliefetich auf ben ©oniferen zu
leben unb bort ihren @ntmidlung§gang zu burdBIaufen. $u letzteren
Zählt Seuter bie ©attung Gastrodes.

"Sic Gastrodes mürben früher meift in OaBfen Don Richten, liefern
unb Pärchen gefunben. @§ gelang §olfte, bie ParDen aufzuziehen unb
baburd) bie Stöglicftfeit nadBzumeifen, baft btefe SBanzen ihre ganze ©nt=
mieflung an Oid)tenzaftfen burcftmacBen fönnen.

©ine erhebliche ©d)äbigimg ber Richten burd) biefert Sinbenfall liegt
uorläufig nicht Dor; bie Buaïtifche Sebeutung ber Dorgefunbenen Pang*
loanzen bebarf nod) weiterer Slbflärung.

©ë erfeftien Don Outereffe, an biefer ©teile auf bie ^nüafioneu Don

Gastrodes-Imagines, bie unter fo auffaKenben Segleitumftänben unter
^idhtenrinbe übermintern, hntzumeifen. Qu ber Oolge foHte audh ber
Pebenëmeifc ber ^ugeubftabien Dermehrte Sufmerffamfeit gefd)enft
merben.
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seitig begrenzten Weges und am Rande einer Baumschule. Bei den

betreffenden Bäumen war die Rinde in Schuppen abgefallen, vom
Boden bis viele Meter aufwärts zu den ersten Aesten. Der freigelegte
rote Bast ließ die veränderten Bäume schon von weitem erkennen. Der

Rindenfall beschränkte sich auf die der Lichtung zugekehrte Seite des

Stammes. Aus der Innenseite der von mir losgelösten Rindenschuppen

fanden sich die genannten Wanzen, aber nicht mehr in der großen An-
zahl wie drei Wochen vorher. Die Tiere flüchteten beim Ablösen der

Rinde, so daß keines mit eingestochenem Rüssel gefunden wurde. Die
Wanzen saßen aber oft an Stellen, wo der Bast leichte Ritzen zeigte,

auch ließ sich hie und da Harzaustritt feststellen. Der Fuß einer solchen

Fichte ist in Abb. 3 festgehalten, am Boden ein Haufen abgefallener
Rindenschuppen.

Der vorliegende Rindenfall erinnert durch den Umstand, daß er auf
der Sonnenseite der betreffenden Stämme auftrat, an den bekannten

Sonnenbrand der Fichten. Wahrscheinlich wurden durch die größere
Rissigkeit der Sonnenseite die Wanzen veranlaßt, sich hier anzusiedeln.
Daß die Blindwanzen aber am Abfallen der Rindenschuppen nicht unbe-

teiligt sind, kann aus ihrem übereinstimmenden Auftreten an den

erkrankten Stammpartien in Winterthur und Estavayer geschlossen

werden. Dafür spricht des weitern die Tatsache, daß eine andere Art,
die Kieferrindenwanze (àackus einnamomsus Uanx), in Kiefernbestän-
den Deutschlands schon wiederholt erhebliche Schädigungen hervorrief,
die bis zum Absterben der befallenen Bäume führten.

Nach Reuter sind aus der 520 Arten zählenden Familie der Lang-
Wanzen bisher nur 20 Arten auf Nadelhölzern gefunden worden, wovon
neun zufällig dorthin gelangt sein mögen. Drei Arten suchen die Nadel-
Hölzer als Imagines zur Ueberwinterung auf, weitere drei Arten finden
sich im Sommer sowohl aus Nadelhölzern wie auf krautartigen Pflan-
zen. Fünf Arten scheinen ausschließlich auf den Coniferen zu
leben und dort ihren Entwicklungsgang zu durchlaufen. Zu letzteren
zählt Reuter die Gattung dastrockes.

Die (-Ästrockes wurden früher meist in Zapfen von Fichten, Kiefern
und Lärchen gefunden. Es gelang Holste, die Larven aufzuziehen und
dadurch die Möglichkeit nachzuweisen, daß diese Wanzen ihre ganze Ent-
Wicklung an Fichtenzapfen durchmachen können.

Eine erhebliche Schädigung der Fichten durch diesen Rindenfall liegt
vorläufig nicht vor; die praktische Bedeutung der vorgefundenen Lang-
Wanzen bedarf noch weiterer Abklärung.

Es erschien von Interesse, an dieser Stelle aus die Invasionen von
dasti-ockes-InmAines!, die unter so auffallenden Begleitumständen unter
Fichtenrinde überwintern, hinzuweisen. In der Folge sollte auch der
Lebensweise der Fugendstadien vermehrte Aufmerksamkeit geschenkt
werden.
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©tönet fid) baé ^oti0ïaftcnt)o(5 jit* gcttfioffbrnitunö t
hierüber gibt gorftmeifter © cß u I g SMperêborf in 9?r. 54 ber

geitfdjrift ,,5Der beutfcße ^Çorftmirt" Stuêtunft, auf ©runb oon $erfu=
cßen, bie in ber Sîicberlaffung S3 a r t ß a ber öfibeutfcßcn gabier- unb
gellftoffwerïe ?(©. angeftetlt morbcn finb. 5Die ©rgebniffe früherer
S$erfucße, bie mit tieinen Mengen ©ouglafienßotg angefteïït worben

waren, tonnten nießt aB enbgiiltig angefeßen werben, weit bie in ben

tleineren ©efäßen borgenommenen Shtcßungen leicht bon gufâïïigteiten
beeinflußt fein tonnten.

Stacßbem aber bie genannten ^abriten einen größeren Soften SDou=

gtaficnßolg erworben ßatten, tonnten bie SBerfucße in beut Umfange
burdjgcfüßrt werben, baß ein abfcßtießenbes» Urteil gewonnen werben
tonnte. SSäßrenb in einer ©cßwefterfabrif bon SB a r t ß a bas ©cßleif-
berfaßren gur Stnwenbung tarn, tourbe in SBartßa felbft ba§ ©ulfitber»
faßren, unb par in brei Skrfucßen, burcßgefüßrt.

3uerft würbe ba§ weiß gefcßättc unb geßadte §o!g in ber bei gieß-
tenßotg berwenbeten Sauge gefoeßt. SDaê ©rgebniê mar unbefriebigenb,
iubem par ba§ ©plintßolg bei ßefter Färbung gut nnb weidß aufge=

feßtoffen würbe, ba§ ^ernßotg bagegen ßart unb unaufgefeßloffen blieb.

33eim peiten Skrfucß würbe eine anbere ©äurefongentration unb
eine berlängerte ®ocßgeit gewäßlt, aber ber gewonnene ©toff war bei

buntler garbe wieberum fo ßart, baß er fieß nießt aB braueßbar erwies.

23eim britten SSerfueß würbe ba§ $ougla§ßolg gunäcßft mit Patron*
lauge entßargt unb ßierauf in einem inbirett geßeigten ®ocßcr bi§ auf
150 ©rab unb einem tpöcßftbrud bon 5,8 atü getoeßt. 5Der ßierbei ge=

wonnene ©toff ßatte eine nodß buntlere Färbung aB ber borige unb
Wieberum war ©ßlint unb ®ern ungleicß erfeßtoffen.

®ie ©eßleifberfueße ergaben, baß ba§ SDougtaSßolg eine bebeuteitb

türgere $afer ßat aB ba§ ^icßtenßotg unb baß ber entwäfferte ©toff
feßr Ieiößt brießt. ferner geigte ber tgotgftoff, troß ©ortierung mit feinen
©ieben, biete tieine ©plittcr, unb bie ©iebe ber ©ntmäfferungsptinber
lourbett leießt nerftoßft. ®er tpolgftoff geigte audß ßier in ungebleicßtem

3uftanbe braune, nad) 33teicßung mit Sîatrium=S3ifutfit blaugraue ^är-
bung unb ift bamit bem ^ießtenfeßteifftoff gegenüber minberwertig gu

nennen.
®iefe Sierfudje ßaben bewiefen, baß ba§ tpolg ber ®ougtafie fieß gur

tperftettung eine§ guten ,QeItftoffe§ nießt eignet. Stud) in Stmcrita fotten
bie Slerfucßc mit bem ©utfitberfaßren unbefriebigenbe ©rgebniffe gegei=

tigt ßaben.
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Eignet sich das Donglasienholz zur Zellsioffbereitung?

Hierüber gibt Forstmeister S ch u l z - Bolpersdorf in Nr. 54 der

Zeitschrift „Der deutsche Forstwirt" Auskunft, aus Grund oon Versu-
chen, die in der Niederlassung Wartha der Ostdeutschen Papier- und
Zellstofswerke AG. angestellt worden sind. Die Ergebnisse früherer
Versuche, die mit kleinen Mengen Douglasienholz angestellt worden

waren, konnten nicht als endgültig angesehen werden, weil die in den

kleineren Gefäßen vorgenommenen Kochungen leicht von Zufälligkeiten
beeinflußt sein konnten.

Nachdem aber die genannten Fabriken einen größeren Posten Don-
glasienholz erworben hatten, konnten die Versuche in dem Umfange
durchgeführt werden, daß ein abschließendes Urteil gewonnen werden
konnte. Während in einer Schwesterfabrik von Wartha das Schleif-
verfahren zur Anwendung kam, wurde in Wartha selbst das Sulfitver-
fahren, und zwar in drei Versuchen, durchgeführt.

Zuerst wurde das weiß geschälte und gehackte Holz in der bei Fich-
tenholz verwendeten Lauge gekocht. Das Ergebnis war unbefriedigend,
indem zwar das Splintholz bei Heller Färbung gut und weich aufge-
schlössen wurde, das Kernholz dagegen hart und unaufgeschlossen blieb.

Beim zweiten Versuch wurde eine andere Säurekonzentration und
eine verlängerte Kochzeit gewählt, aber der gewonnene Stoff war bei

dunkler Farbe wiederum so hart, daß er sich nicht als brauchbar erwies.

Beim dritten Versuch wurde das Douglasholz zunächst mit Natron-
lauge entharzt und hierauf in einem indirekt geheizten Kocher bis auf
150 Grad und einem Höchstdruck von 5,8 atü gekocht. Der hierbei ge-
wonnene Stoff hatte eine noch dunklere Färbung als der vorige und
wiederum war Splint und Kern ungleich erschlossen.

Die Schleifversuche ergaben, daß das Douglasholz eine bedeutend

kürzere Faser hat als das Fichtenholz und daß der entwässerte Stoff
sehr leicht bricht. Ferner zeigte der Holzstoff, trotz Sortierung mit seinen

Sieben, viele kleine Splitter, und die Siebe der Entwässerungszylinder
wurden leicht verstopft. Der Holzstoff zeigte auch hier in ungebleichtem
Zustande braune, nach Bleichung mit Natrium-Bisulfit blaugraue Fär-
bung und ist damit dem Fichtenschleifstoff gegenüber minderwertig zu
nennen.

Diese Versuche haben bewiesen, daß das Holz der Douglasie sich zur
Herstellung eines guten Zellstoffes nicht eignet. Auch in Amerika sollen
die Versuche mit dem Sulfitverfahren unbefriedigende Ergebnisse gezei-

tigt haben.
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